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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Februar. Zu den Friedens 
verhandlungen in Bukareſt wird der „Pol. Korr.“ 
aus Belgrad gemeldet: 

Der türkiſche Geſandte erſchien am 17. d. 
bel dem Miniſter des Aus wärtigen, Garaſchanin, 
und ſprach im Namen der Pforte den Wunſch 
nach einem möglichſt baldigen Friedensſchluſſe aus; 
es ſei dies um ſo leichter, da, abgeſehen von der 
Frage wegen der Kriege koſtenentſchädigung, keine 
andere Frage Schwierigkeiten biete. Im Weite⸗ 
ren verlangte der Geſandte Aufklärungen über die 
Nüſtungen und forderte die Regierung zur De- 
mobiliſtrung auf. Garaſchanin konferirte geſtern 
und beute telegraphiſch mit dem Könige, deſſen 
Entſcheidung vorausſichtlich morgen erfolgen wird. 

In jüngfter Zeit hat bekanntlich gerade die 
Pforte mehrfach Hemmungen und Unterbrechun⸗ 
gen in den Fortgang der Verhandlungen ge- 
bracht. 

Der Territorlalſtreit zwiſchen Serbien und 
Bulgarien, welcher bei der Beſchlußfaſſung über 

den die Grenzfeſtſtellung betreffenden 2. Artikel 
des Friedensvertrags anſcheinend nicht mit erledigt 
wurde, betrifft die Bregowo Frage. Es handelt 
ſich bei derielben um ein winziges Stückchen Bo⸗ 
den bei dem Dorfe Bregowo am Grenzfluß Timok 

im nördlichen Bulgarien im Bezirk Widdin, das 
durch Waſſer des Timok abgeſpült worden ift, und 
welches nun die beiden kleinen Herren am Timok 
für ſich beanſpruchen. Dieſe Angelegenheit iſt ſchon 
oft Gegenſtand diplomatiſcher Erörterungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Nachbarn geweſen, die ſich bis 
jetzt darüber nicht haben einigen können und jo- 
gar nahe daran waren, deshalb in ernſten Streit 
mit einander zu geratben, Entgegen einem kürz⸗ 
chen Telegramm verſichert das „Journal de St. 
Petersbourg“, daß Rußland auch in dieſem Punkte 
von Anfang an mit den übrigen Mächten über- 
eingeſtimmt babe, und zwar in der Richtung, daß 

| die Frage ebenfalls durch die gegenwärtigen Ver- 
banb lungen beigelegt werden ſolle. Rußland habe 

ſogar zuerſt dieſen Gedanken angeregt. 

— In Baden dauert die Auseinanderſetzung 
zunerbhalb der klerikalen Partei fort. Zwei her⸗ 
vorragende nichtparlamentariſche Mitglieder der⸗ 
ſelben, die Herren Dr. Fiſcher und Jakob Lindau 
in Heidelberg, baben dem Vorſitzenden des Lan⸗ 
desausſchuſſes der Partei, Leuder, ihren Austritt 
aus dieſem Ausſchuß angezeigt. Wie der „Pfäl- 
zer Bote“ meldet, ſoll auf nächſten Sonntag eine 
größere Verſammlung der katholiſchen Volkspartei 
Badens (ſo nennt ſich dort die klerikale Partei) 
nach Freiburg einberufen werden. Das genannte 
Blatt findet dieſen Schritt gerechtfertigt, da die 
Situation ſich jo weit geklärt habt, um die Los ⸗ 
löſung eines Theiles der katheliſchen Abgeordne⸗ 
ten von dem Programme der Zentrumspartei zu 
konſtatiren. 

— Die kirchenpolttiſche Vorlage ſoll am 24. 
d. Mte. im Herrenhauſe zur Berathung kommen 
und dann wahrſcheinlich zunächſt einer Kommiſſion 
überwieſen werden. 

— In Glasgow iſt geſtern der zweite vom 
„Nordd. Lloyd“ in Auftrag gegebene Schnelldam⸗ 
pfer vom Stapel gelaufen. 

Berlin, 19. Februar. Daß bei den letzten 
Währungsver handlungen im Reichstag 
der Sieg nicht den Verfechtern der Doppelwäh⸗ 
rung geblieben iſt, das giebt ſogar der Reichstags⸗ 
berichterſtatter der gewiß unverdächtig bimetallifti- 
ſchen „Berliner Börſenzeitung“ unumwunden zu, 
indem er bemerkt: „Nach einer überaus langen 
Darlegung der bimetalliſtiſchen Anſchauungen ſei⸗ 

tens des Abg. Leuſchner trat Wörmann in einem 

vaft 9. Etrefflichen, alle weſentlichen Behauptungen des 

5 Sorredners kurz und ſchlagend widerlegenden Vor⸗ 
trage für die Goldwährung ein.“ Eingehender 
noch als Wörmann widerlegte ein Redner von 
der rechten Seite des Hauſes die bimetalliſtiſchen 
Aus führungen. Das war der freikonſervative 
Abg. Lohren. deſſen jetzt im ſtenographiſchen 
Wortlaut vorliegende Rede zeigt, daß er die Frage 
nach allen Seiten beherrſcht, wie wenige von den 
vielen, vielen Leuten, die darüber ſchreiben. Es 
iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Rede eine größere 
Verbreitung finden wird; wir müſſen uns darauf 
beſchränken, auf ihre Bedeutſamkeit wiederholt 
aufmerkſam zu machen, und tragen eine der we 
ſentlichſten Stellen derſelben im Wortlaute nach; 
es iſt die von Lohren gegebene Beantwortung der 


* 


Sonnabend, den 


Frage: Wer find die Intereſſenten des Silbers? 
Lohren ſagt: 

Da haben wir zuerſt die Silberproduzenten. 
Es iſt gewiß ein berechtigter Standpunkt, wenn 
dieſe für die Wiederherſtellung des Silberpreijes 
kämpfen. Die Silberproduzenten erhalten heute 
für das Kilogramm Silber nur 139 M., wäh⸗ 
rend ſie vor der Einführung der Goldwährung 
180 M. erhielten, das macht einen Unterſchied 
von 41 M. pro Kilo. Nun beträgt die Silber- 
produktion der Erde etwa 2,800,000 Kilo; folg- 
lich würden, wenn der alte Silberpreis wieder her⸗ 
geſtellt würde, dieſen Silberproduzenten jährlich 
etwa 114 Millienen Mark mehr zufließen als 
jetzt. Da kann man es den Herren gewiß nicht 
verdenken, wenn fie überall für den Bimetallis⸗ 
mus eintreten. Das ſind Intereſſen, die muß 
Jeder gelten laſſen, umſomehr, als das Gewerbe 
ſchwer leidet 8 

Eine noch mächtigere, viel weiter verbreitete 
Gruppe von Intereſſenten, von denen ſelten oder 
nie in den bimetalllſtiſchen Zeitſchriften die Rede 
iſt, das find die Beſitzer der auf Silberzin en 
lautenden Werthpapiere. Die Menge dieſer Pa- 
piere, welche in Europa, Mexlko, Südamerika, in 
Indien ausgegeben ind, berechnet ſich nach Mil 
llarden. Wir haben es an dieſer Stelle vor- 
zugsweiſe nur mit den Silberzinspapieren zu thun, 
die in Deutſchland gehandelt werden, alſo nament⸗ 
lich mit öſterreichiſchen Silberanleihen. Der Kurs- 
zettel der Berliner Börſe weiſt nun üver 800 
Millionen Gulden Silberpapiere auf, öſterreichiſche 
Eiſenbahnaktien und Etſenbahnprioritätsobligationen. 
Derſelbe Kurszettel enthält die Nottrung der 
öſtez reichiſchen Silberrente, die beträgt 994,875,000 
Gulden. Der Kurs dieſer 4½prozentigen Silber ⸗ 
vente ſteht heute auf 68, während der Kurs der 
Aprozentigen Goldrente 91 beträgt. Durch Ein⸗ 
füyrung der Deppelwährung und Wiederherſtel⸗ 
lung des Silberwerthes, durch die ſogenannte Re⸗ 
habilitirung des Silbers, würden den Befigern 
dieſer öſterteichiſchen Silberpapiere nahezu 20 pCt. 
Kursgewinn zufließen; das beträgt 300 -- 400 
Millionen Gulden. Die würde man von heute 
auf morgen verdienen. Ste meinen, ſoviel hätten 
die Leute früher verloren. Nein, meine Herren, 
die heutigen Beſitzer haben das nicht verloren, 
ſondern ganz andere Leute. Nur wenige dieſer 
Papiere find noch im urſprünglichen Beſitz. Die 
heutigen Beſitzer würden ferner ür dieſe Silber- 
werthe im Betrage von etwa 18/% Milliarden 
Gulden nach Einführung der Doppelwährung jähr- 
lich 28 Millionen Mark Zinſen mehr bekommen 
als heute. Ich nehme es dieſen Beſitzern deshalb 
auch nicht übel, wenn fie Himmel und Erd : ebenſo 
in Bewegung ſetzen wie die Silberprotuzenten. 
Denn für die ſteht viel auf dem Spiele; da iſt 
was zu verdienen. 


Sind die beiden obigen ſchon mächtige Grup⸗ 
pen von Intereſſenten, ſo tritt noch hinzu eine 
dritte, noch mächtigere: das find die Beſſtzer der 
jahrhundertelang aufgeſpeicherten Mengen von 
Silberbarren, von Silbergeräthen, von Silber- 
münzen. Das ſind weniger Privatleute, es ſind 
meiſt Staaten. Die Menge der in den Kultur- 
ländern in Zirkulation befindlichen Silbermünzen 
wird auf 83, Milliarden Mark geſchätzt Die 
in Indien in den letzten 35 — 40 Jahren gepräg- 
ten Rupien betragen über 5 Milliarden Mark; 
die Piaſter und Taels, die in China zirkuliren, 
mindeſtens 3 Milliarden. Rechnet man die ſilber 
nen Schmuckgegenſtände und Geräthe dazu, fo 
beträgt der Werth des Silbers, welches hier in 
Rechnung ſteht, ſehr nahe 20 Milliarden Mark. 
Dieſe 20 Milliarden find ſeit 1873, auf den 
Metallwerth reduzirt, um 4 Milliarden Mark ge⸗ 
fallen. Auch Hier ſtehen mithin gewaltige Inter⸗ 
eſſen auf dem Spiel. An dieſen Milliarden Sil- 
bergeld partizipiren Frankreich mit den LUnions- 
ländern mit 31½ Milliarden oder 46 M. Silber- 
münzen pro Kopf; die Vereinigten Staaten mit 
1250 Millionen oder 23 M. pro Kopf, Deutſch⸗ 
land mit 890 Millionen Mark oder 20 M. pro 
Kopf, einſchließlich der Scheidemünzen. 

Wenn nach dem Vorſchlag der Bimetalliſten 
dieſe drei Länder, die ich genannt habe, einen 
Münzbund ſchließen, d. b. wenn fie ihre Münz⸗ 
ftätten freigeben zur freien Ausprägung von Sil⸗ 
ber bei einem feſten Werthverhältaiß, dann wer- 
den dieſe Silbermaſſen ſofort wieder in die Höbe 
ſchnellen bis auf den alten Preis; alſo um 2, 3, 
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4 Milliarden — je nach dem Werthverbältnißiges, den Bericht über die Adreſſe anzunehmen 


von Gold zu Silber, das man adoptirt. Dieſer 
bohe Preisſtand wird ſo lange andauern, als die 
Münzſtätten es aushalten, für Silber Gold zu 
geben. Lange wird das Vergnügen meiner An- 
ſicht nach allerdiugs nicht dauern. Denn es ift 
ja eine bekannte Thatſache, daß Länder wie Deutſch⸗ 
land unter der Silberwährung vollſtändig genug 
Zirkulatlonsmittel haben, wenn 35 Mark Silber 
pro Kopf des Volkes vorhanden ſind. Es iſt fer⸗ 
ner eine Thatſache, daß unter der Doppelwäbrung, 
wie wir fie limitirt befipen, 18 — 20 Mark Sil⸗ 
bergeld pro Kopf für den Verkehr und zur Deckung 
der in Zirkulation befindlichen Noten vollkommen 
genügen. Mehr kann man davon nicht in den 
Verkehr bringen, wenn man ſich noch ſo große 
Mühe giebt. Es iſt drittens eine bekannte That⸗ 
ſache, daß man unter der reinen Goldwährung 
mit 12 Mark Silber- und Scheidemünzen voll⸗ 
ſtändig den Verkehr befriedigt. Wenn ein Staat 
mehr wie 20 Mark Silbermünzen unter der Dop⸗ 
pelwährung beſitzt, jo bleiben alle dieſe überſchüſſi⸗ 
gen Silbermaſſen feſt in den Gewölben der Ban⸗ 
ken liegen, ebenſo überflüſſig, unnüß und un⸗ 
brauchbar, wie das Silber in den Bergwerken des 
Harzes; nur mit dem Unterſchied, daß dieſe Mil- 
liarden Zinſen koſten, während die Schätze der 
Bergwerke Geſchenke der Natur ſind. 

Was folgt aus dieſen Erfahrungsreſultaten, 
meine Herren? Es folgt, daß die lateiniſchen 
Untonsſtaaten das unter dem viel geprieſenen Bi⸗ 
metalllsmus geprägte Silbergeld niemals verwer⸗ 
then können, daß es vollſtändig überflüffig in den 
Gewölben der Bank liegen bleibt, bis ſich ein Ab⸗ 
nehmer findet. Wird der Bimetallismus einge⸗ 
für, ſo würden dieſe Länder beinahe 2 Mil- 
liarden verkaufen können, und dieſe repräſentiren 
eine jährliche Zine- und Steuer-Erſparniß von 
beinahe 100 Millionen Flanken. Ich frage nun: 
welchen Werth kann es haben, unſere Berliner 
Münzſtätten zu öffnen, um dieſer ſowie allen 
übrigen Silbermaſſen der Erde, die heute diskre⸗ 
ditirt ſind, die Möglichkeit zu bieten, in Gold 
umgewechſelt zu werden. Wenn das deutſche 
Reich, welches 20 Mark per Kopf ſchon zu viel 
Silber für den Verkehr ſelbſt unter Doppelwäh⸗ 
rung hat, dieſen Schritt thun ſollte, ſo iſt es 
keine Frage, daß alle die Staaten, die jetzt noch 
ſtärker unter dem Ueberfluß von Silber leiden, in 
kürzeſter Zeit das lezte Stück Gold, welches fie 
überhaupt bekommen können, aus Deutſchland her⸗ 
ausgeholt haben werden. 


Lübeck 19. Februar. In der „Lauenbur⸗ 
giſchen Landeszeitung“ wird ein Schreiben des 
Grafen Herbert Bismarck veröffentlicht, in welchem 
derſelbe für das Monopol eintritt. Graf Bis- 
marck hebt hervor, daß nach Ablehnung des Mo- 
nopols ſeitens Preußens eine koloſſale Gewerbe- 
feuer eingeführt werden würde, wodurch die Gaſt⸗ 
wirthe mehr belaſtet würden, als durch das Mo- 
nopol. Im Uebrigen entwickelt Graf Herbert 
Bismarck ähnliche Gedanken über das Monopol, 
wie der Rkichskanzler im Abgeordnetenhauſe. 


Ausland. 


London, 19. Februar. Im weiteren Ver⸗ 
laufe der geſtrigen Unterhausſitzung, in welcher 
Gladſtone, wie bereits bekannt, ſehr beflimmt er⸗ 
klärt hatte, die Regierung werde hinſichtlich der 
griechiſchen Frage an dem Einvernebmen der 
Mächte feſthalten, ſprach der Staatsſekretär des 
Innern, Childers, ſein Bedauern über die jüng 
ſten Ruheſtörungen in London aus und hob her⸗ 
vor, die jetzt getroffenen Maßregeln würden eine 
Wiederholung derartiger Vorgänge unmöglich 
machen. Im Uebrigen ſei jetzt der Bericht der 
Unterfugungs - Kommijfion abzuwarten, um feft- 
zuſtellen, wen die Verantwortlichkeit treffe. Das 
Haus nahm hierauf die Adreßdebatte wieder auf. 
Seitens der Oppofition wurde die Vertagung der 
iriſchen Frage getadelt. Der Premier Gladſtone 
wies dieſen Tadel zurück und erklärte, die iriſche 
Frage werde ſorgfältig geprüft, die Reglerung be⸗ 
ſchäftigte ſich eingehend mit dieſer ſchwierigen Auf⸗ 
gabe und ſei entſchloſſen, ſie ſo ſchnell wie mög⸗ 
lich zu löſen. Das Haus verwarf mit 234 ge- 
gen 104 Stimmen das von der Regierung be- 
kämpfte Amendement zu Gunſten der Suspendi- 
rung der Exmiſſion von Kleinbauern in Schott- 
land. Hierauf wurde die Adreſſe ohne beſondere 
Abſtimmung angenommen. Anläßlich dee Antre- 
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betonte Maccarthy, bezüglich Irlands jei es ab- 
ſolut nothwendig, die Home-Rule-Frage vor jeder 
anderen Frage zu löſen. Der Adreß bericht wurde 
ſodann genehmigt. Schließlich wurde die Bill, 
unabhängigen Frauen das Wahlrecht zu gewäh⸗ 
ren, in zweiter (2) Leſung ohne Abſtimmung an⸗ 
genommen. 

Im Oberhauſe fand eine lebhafte Debatte 
über die jüngſten Londoner Straßenunruhen ſtatt. 
Der Staateſekretär des Auswärtigen, Roſebery, 
gab in Beantwortung einer Anfrage Salisbury's x 
bezüglich der griechiſchen Frage Erklärungen ab, 
die denjenigen Gladſtone's im Unterhauſe ent⸗ 
ſprechen und betonte zum Schluß die Regierung 
wünſche nicht nur den curopälſchen Frieden zu 
wahren, ſondern auch Griechenland gegen ſich = 
ſelbſt zu ſchützen; fie ſei deshalb entſchloſſen, die Ar 
von ihren Vorgängern eingegangenen VBerpflid- ° = 
tungen aufrecht zu halten und mit Feſtigkeit da⸗ 
nach zu handeln. 


La 


Die von Rofebery und Gladſtone im Ober⸗ * 
reſp. Unterhauſe abgegebenen Erklärungen werden . 


von den Morgenblättern allgemein als eine bh 
befriedigende Bürgſchaft für die Aufrechthaltung 
des Friedens bezeichnet. 

Dieſe „Timee“ erfährt, die Herzogin von Rox⸗ 
burghe habe den ihr von der Königin angetrage⸗ 
nen Poſten als Oberhofmeiſterin abgelehnt, weil 
ihr Gemahl außer Stande fei, die iriſche Politik 
Gladſtone's zu unterſtützen. 
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Die veränderte Branntwein⸗ 
Monopol⸗Vorlage. 
Wider Erwarten hat der Bunde 
ertits den Monopol-Entwurf rather u 
erledigt. Die Vorlage iſt in der von den Aus⸗ 
ſchüſſen vorgeſchlagenen Faſſung angenommen, und 
ſoll der Geſetzentwurf alsbald an den Reichstag 
gelangen. Die Abänderungen, welche die Aus⸗ 
ſchüſſe des Bundesrathes zu der Branntwein-Mo- 
nopol-Vorlage in Vorſchlag gebracht haben, find 
in manchen Punkten rein formeller und redaktioneller 
Natur. Inſoweit es ſich um mehr materielle Ab- E. 
änderungen handelt, laſſen wir den Wortlaut der 
einzelnen Paragraphen in der neuen Faſſung hier : 
folgen, indem wir die Abänderungen durch Ein 
zug oder geſperrten Druck hervorheben: * 
§ 4 hat folgenden Zuſatz erhalten: . 
„Brennereien, welche am 1. Oktober 1885 
zwar vorhanden waren, aber keinen regelmäßi⸗ 
gen Betrieb gehabt haben oder welche am I. 
Oktober 1885 erſt in der Herſtellung begriffen 
waren, ſollen in derſelben Weiſe und unter glei⸗ 2 
cher Berückſichtigung der wirthſchaftlichen Ver⸗ 5 
hältniſſe zur Branntwein Bereitung verftattt 
werden.“ = 
$ 10 lautet jetzt: „Die Koſten für die un 
ſchaffung der Sammelgefäße, der Mefappa- 
rate, der Ueberrohre und der nothwen⸗ 2 
dig werdenden Kunſtſchlöͤſſer trägt die Monopol - 
Verwaltung.“ — 
$ 21 lautet in Abſatz 3: „Den Beſiß ern 
der nach Maßgabe des $ 17 betriebenen kleinen 
Brennereien, ſo wie denjenigen Perſo⸗ 2 
nen, welche jelbf erzeugte nicht 
mehlige Stoffe verarbeiten la 
ſen, kann von der Steuerbehörde die Erlaub- 2 
niß ertheilt weiden, den gewonnenen Branntwein 
ganz oder theilweiſe zum eigenen Haus bedarf ge- 
gen Erlegung eines vom Bundesrath zu beſtim⸗ 
menden, den Verkaufspreiſen der Monopol-Ber- = 
waltung gegenüber ermäßigten Preiſes zu behal - 
ten. Eine Ueberlaſſung dieſes Branntweins an 
andere Perſonen iſt verboten.“ 2 
$ 22 wurde in Abſatz 2 dahin abgeändert, 
daß gejagt iſt: 
„Der Brennerelbeſitzer iſt verpflichtet, nach 
näherer Anordnung der Steuerbehörde alle zur Ä 
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ordnungsmäßigen Abnahme des Branntweins er- 
forderlichen Einrichtungen zu treffen, die dabel 7 
nöthigen Hülfsleiſtungen zu gewähren, ſowie den 177 
Transport des Branntweins bis zur nächſten Yin 
Eiſenbahnſtation, Schiffsladeftelle, oder 
dem ihm angewieſenen Branntwein-Magazin aus 


zuführen.“ 
$ 23 lautet jetzt: 5 
„Der den Brennereibeſitzern für den abge⸗ 10 
lieferten Branntwein zu zahlende Preis wird durch 7 
einen von dem Bundesrath feſtzuſetzenden Tarif 8 
beſtimmt. ’ 


Jür die Geſtaltung dieſes Tarife ſoll bis] beit unſerer Rechtszuſtände höchſt nothwendig if. 
auf Weiteres die Maßgabe gelten, daß bei Kar-] Voraus ſichtlich wird binnen kurzer Friſt dem deut⸗ 
toffel Branntwein ein Preis von mindeſtens 30 fſchen Reichstage Gelegenheit gegeben werden, ſich 
und höchſtens 40 Mark für dae Hektoliter reinen] mit dem Inhalt einer Petition zu befaſſen, welche 
Alkohols, bei anderen Branntwein-arten aber einfeine Ausdehnung des Strafgeſetzee nach dieſer 
auf der Grundlage des Tarifſatzes für Kartoffel-] Richtung begehrt. Er 
Branntwein angemeſſen berechneter Preis zu be- — Indiskretionen, welche ſich in letzter Zeit 
ſtimmen iſt. mehrfach Gerichtsbeamte ſollen haben zu Schulden 

Für Trinkbranntwein, welcher aus Getreide, kommen laſſen, haben an maßgebender Stelle zu 

Kern- oder Steinobſt, Beeren, Früchten, Wur- lebhaften Erörterungen geführt, deren Reſultat die 
zeln, Weinhefe, Treſtern und dergleichen berei- | Einführung einer verſchärſten Kontrolle ſein wird. 
tet iſt, wird jedoch unter billiger Berückſichti⸗] Eine dahingehende Verfügung ſeitens des Juſtis- 
gung der ſeitherigen Preiſe dieſer Branntwein -] miniſters fol, wie die „B. ©.-3. hört, demnächſt 
Gattungen ein dem höheren Werthe derſelben] zu erwarten ſein. SR ; 
entſprechender Preis feſtgeſetzt. — Die in Deſtillationen fungirenden Ver⸗ 
Soweit der an die Monopol - Verwaltung | käuferinnen fallen, wie eine am Donnerſtag in 
abgelieferte Branntwein die für die Brennerei] der Reviſionsinſtanz erfolgte Entſcheidung des 
feſtgeſetzte Menge überſchreitet, bleibt die über-] Kammergerichts beweiſt, nicht ohne Weiteres un 
ſchießende Menge bei der Berechnung des Prei-] ter den landläufigen Begriff „Schänkmamſell“, 
ſes außer Betracht. ſondern eventuell unter die Kategorie der Hand- 

Der Bundesrath iſt ermächtigt, bei Kartoffel- lungsgehülfen. Der zu Grunde liegende That 
Branntwein, welcher von einer täglich nicht mehr | beſtand iſt folgender: Ein Deſtillateur zu Span⸗ 
ale 0˙½ Hektoliter Bottigraum bemaiſchenden] dau hatte jeine zwei in der Deſtillation als Ver 
Brennerei abgeliefert wird, einen Zuſchlag bis zu] käuferinnen beſchäftigten Mädchen nicht zur Orts⸗ 
zwei Mark für das Heftoliter reinen Alkohols zuf krankenkaſſe angemeldet und war hierauf wegen 
gewähren. Uebertretung des Reichsgeſetzes betreffend die Kran- 

Für Branntwein, welcher ſich in Folge eines] kenverſicherung angeklagt, vom Schöffengericht aber, 
Hohen Maßes von Unreinigkeit oder aus ſonſtigen] welches den Geſchäftsbetrieb des Deſtillatrurs als 
Gründen zur Herſtellung alkoholiſcher Getränke] einen kaufmänniſchen anſah und die beiden „Ver⸗ 
nicht eignet, find in dem Tarif abgeminderte Prelſe] käuferinnen“ in die Kategorie der Handlungs- 
anzuſetzen. gehülfen ſtellte, freigeſprochen worden Das Ber. 

Sollte Branntwein unter Verwendung ver- liner Landgericht II. aber verurtheilte ihn auf die 
botener Stoffe hergeſtellt ($ 15), oder von jol-| Berufung des Amtsanwalts zu 3 Mark Geld- 
cher Beſchaffenheit fein, daß er vorausſichtlich] ſtrafe, indem es die beiden Verkäuferinnen als 
auch durch stattfindende Reinigung nicht gebrauche⸗] Gewerbsgehülfinnen anſah, welche dem Verſiche⸗ 
fähig gemacht werden kann, jo tft er ohne Ge- rungezwang unterworfen ſeien Auf die Reviflon 
währung eines Erſaßes unter amtlicher Aufficht | erkannte nun das Kammergericht auf Grund der 
zu vernichten.“ N Feſtſtellung, daß die beiden Damen in dem Ge 

In 8 25 if folgende Beſtimmung aufge- ſchäft als „Verkäuferinnen“ fungirt hätten, auf 
nommen: Freiſprechung. Als „Verkäuferinnen“ fallen — 

„Die Errichtung von Branntwein-Magazinen ſo wurde ausgeführt — die beiden Damen unter 

erfolgt im Einvernehmen mit der Landes Re-] die Kategorie der Handlungegehülfen und nicht 
gierung.“ unter den Verſicherungszwang. Der Umſtand, 

8 26 lautet: daß die Betreffenden nicht Buchhalterinnen, ſon⸗ 

„Der von der Monopol - Verwaltung beim] dern Verkäuferinnen waren, ändert daran nichts. 
Verkauf von Branntwein im Inlande zu erhe— Nur in dem Falle, wenn fle die Bedienung der 
bende Preis wird durch einen vom Bundesrath Gäſte durch Zutragen der beſtellten Getränke über. 
jeweilig feſtzuſetzenden Tarif mit der Maßgabe] nommen hatten, würden fie als „Schänkmamſells 
beſtimmt, daß bei ordinärem Trinkbranntwein ein unter die Kategorie der dem Verſicherungezwang 
Preis von mindeſtens zwei Mark und höchſtens unterworfenen Kellner rangirt Kaben. 
drei Mark für das Liter reinen Alkohols anzu- — Der Fackelreigen, den der Stettiner 

ſetzen iſt. Turnverein für Donnerſtag Abend auf der 

Zur Herſtellung von Genußmitteln, welche] Eisbahn am Dampfſchiffbollwerk vorbereitet hatte, 

nicht als alkoholiſche Getränke anzusehen ſind, nahm punkt 9 Uhr ſeinen Anfang. In langer 
wird Branntwein zu von dem Bundesrath feft-| Reihe bewegten ſich 50 ſtahlbeflügelte Fackelträger 
zuſetzenden abgeminderten Preiſen abgegeben. vom Steinhof aus im Schlangenlauf der Stadt 
Für gewerbliche Zwecke, einſchließlich der zu. Gegenüber der Grenadierkaſerne wurde zum 
Eſſigbereltung, für wiſſenſchaftliche, für Hel-] Kreiſe geſchwenkt; doch hier ſchon zeigte ſich die 
zungs- und Beleuchtungszwecke verabfolgt die] Unmöglichkeit, auf öffentlicher Eisbahn ein ſolches 
Monopol - Verwaltung Branntwein zu An- Unternehmen durchzuführen. Die zuſchauende 
kaufspreiſen Menge drängte ſo nabe heran, daß vie wohlaus⸗ 
Zur Branntwein, welcher zur Herſteuungf gedachten Kreife, Schwenkungen, Aufmärſche, 

don zum Erport gelangenden Fabrikaten Ver-] Gegenzüge nicht zu Stande kamen, für das zahl⸗ 
wendung findet, kann nach Maßgabe der n verſammelte Publikum vielleicht nicht zum 
stimmungen des Bundesrathes elne no wel] Schaden, denn nun entwickelten ſich Ile Turner 
zer gehende Preisermäßigung bewilligt werden". zu langen Reihen, die in maleriſchen Windungen 

. 8 27 hat als Abſatz 3 folgende neue Ber ſich durch die Menge zogen. Nur einzelne der 
fſimmung erhalten : - Gruppirungen wurden noch durchgeführt und zeig- 

* „Der zum Abſatz im Auslande beftimmte|ten, was der Turnverein einem für ſolche Volks⸗ 

Branntwein wird in der Regel, und zwar im freuden beſſer erzogenen Publikum vorgeſtern zu 

rohen Zuſtande, durch die Monopol Verwal-] bieten beabſichtigt hat. Möge der Stettiner Turn · 
tung im Wege der öffentlichen Verſteigerung] verein ſich durch dieſen Mißerfolg nicht abſchrecken 
an den Plätzen und in den Zwijchenrhumen, laſſen, weiter für die Einführung edler Volksfeſte 

welche vom Bundesrathe beſtimmt werden, zum zu arbeiten, 

Verkauf gebracht“. — Dem Herrn Willtam Henry Alexander 
. Als neuer $ 28 iſt Folgendes beſtimmt: George Delmar Cavendiſo if das Erequatur 
„Den Apothekern bleibt zu Heilzwecken die als königlich groß britanniſcher Konſul bierſelbſt 
7 Herſtellung und der Verkauf von Alkohol, ſo-für die Provinz Pommern namens des Reichs er- 
*. wie von alkoholiſchen Getränken geſtattet.“ theilt worden. 

* Der bisherige 8 28 iſt jetzt 8 29 und — Herrn Auguſt Schmidt in Stralſund 
lautet: iſt ein Patent auf einen Apparat zur Verwen⸗ 
. „Gaſtwirthen, Reſtaurateuren, Inhabern von] dung der Relbunge-Elektrizität für ärztliche Zwecke 
Cafes und Konditoreien, Vorſtänden von Kaſinos, ertheilt. 

Reſſourcen und dergleichen kann nach den von — Die hieſige Fenſter - Reinigungs - Geſell⸗ 
der Landes Regierung im Einvernehmen ſchaft, welche bisher nur das Putzen von Schau- 
mit der Monopol Verwaltung zu treffenden Be- fenſtern, Ladenthürfenſtern ꝛc. übernahm, hat ſeit 
ſtimmungen die Erlaubniß zum Ausſchank von] dem 1. d. M. auch mit dem Putzen und Reini- 
Branntwein ohne Beſchränkung auf die von den] gen von Fenſtern, Portalen, Flurfenſtern ꝛc. in 
Verſchleißern innezuhaltenden Preiſe ertheilt wer-[Privathäuſern begonnen und da der für 
den. Dieſelben dürfen ihren Bedarf nur von den die Arbeit geforderte Preis ein ſehr geringer, bat 
von der Monopol-Verwaltung beſtellten Agenten] die Geſellſchaft bereits eine größere Zahl von 
und Verſchleißern beziehen. Privatkunden gewonnen. 

* Mit denſelben Maßgaben kann Kaufleuten — Unſere Nachbarſtadt Grabow hat da- 
die Erlaubniß zum flaſchenweiſen Verkauf von durch, daß ſie die Vorſtadt Stettin's iſt, manche 

1 Trinkbranntwein in unverletzter Driginalverpadung Nachtheile, es gilt dies zunächſt in geſchäftlicher 
der Monopol Verwaltung und zum Verkaufe de] Beziehung, da Jeder — oft mit Unrecht — glaubt, 
naturirten Blannt weins ecthellt werden.“ die Waare in der größeren Hauptſtadt entſprechen“ 
5 (Schluß folgt.) beſſer und billiger zu erhalten und deshalb die 

Kaufleute und Händler Grabow's faſt gar nicht 
Stettiner Nachrichten. »der doch nur wenig in Nahrung ſetzt. — Wei- 
Sıeitin, 20. Februar. In der jüngften 


N ter entwickelt ſich, wiederum in Folge der Nähe 
3a iſt in Deutſchland wiederholt die Frage er-| Stettin's, der geſellige Verkehr in Grabow ſchwe⸗ 
ö örtert worden, ob es nicht angemeſſen ſei. im 


5 rer als in anderen Städten gleicher Größe. Die 
Aauſchluß an das beſtehende Recht eine Strafe ge-] Haus wirthe haben gleichfalls beim Vermiethen der 
8 ea gen denjenigen anzudrohen, welcher aus dem un- 


1 Wohnungen einen recht ſchweren Stand, da die 
ſiſittlichen Lebens wandel einer Frauensperſon ſeinen] Miether in dem nahen Stettin meiſt weit mehr 
” 1 Unterhalt zieht. Die Erfahrungen, welche man in 


„ 
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Bequemlichkeiten in den Wohnungen finden und 
N dafür gern einige Mark Mlethe mehr zahlen. 
macht, haben es gezeigt, daß es durchaus unmög-| Aber es finden ſich auch andere anſche nend klein⸗ 
lich iſt, mit den Artikeln des Strafgeſetzbuchs, liche Dinge, welche für die Bewohner Grabow's 
welche die Kuppelei unter Strafe ſtellen, gegen oft recht unangenehm wirken, obwohl 5 6 
r wollen 


Andererſeits be-] Jahr aus, Jahr ein Maulkorbzwang, die Hunde 
ſteht darüber kein Zweifel, daß ein Elnſchreiten] dürfen ſelbſt im Winter, wenn keine Tollwuth zu 
gegen dleſe Perſönlichkeitey zum Beſten der Sicher- fürchten if, die Straße nicht ohne Maulkorb be- 
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treten, ſonſt fallen fie ohne Gnade de 

des Hundefängere zum Opfer. Anders ſteht es 
in Grabow, hier genießt auch der Hund, und ſei 
es der gewöhnlichſte Köter, ſeine Freiheit und ſein 
Kopf wird ſelbſt in der heißen Sommerzeit nur 
dann in den Maulkorb gezwängt, wenn dies aus⸗ 
drücklich ſeitens der Polizei angeordnet wird. Die 
Grenzverhältniſſe zwiſchen Stettin und Grabow 
ſind jedoch nicht ſo klar, daß ſie jeder Hund be⸗ 
greifen kann und ſo kommt es ſehr oft vor, daß 
die nicht mit Maulkorb verſehenen Hunde von Gra⸗ 
bow ſich einen Schritt zu weit auf Stettiner 
Terrain wagen, dort wird ihnen ſofort ein ſehr 
freundlicher Empfang ſeitens der ſtädtiſchen Hunde⸗ 
fänger zu Theil und eine derartige Grenzüber⸗ 
ſchreitung koſtet dem Eigenthümer des Hundes 
ſtets eine Strafe von 6 Mk. Beſonders häufig 
kommen ſolche Grenzverletzungen in der Blumen- 
ſtraße vor, deren eine Seite zu Stettin, die an⸗ 
dere Seite zu Grabow gehört und wo die eigent 
liche Grenze weder von den Bewohnern der 
Straße, noch von den Hundefängern, am wenig- 
ſten aber von den dlerfüßigen Feeiheitshelden 
ſelbſt gekannt wird. Die Bewohner der linken 
Seite dieſer Straße haben das Recht, ihre Hunde 
ohne Maulkorb laufen zu laſſen, ader den Stet⸗ 
tiner Hundefängern ſteht gleichfalls das Recht zu, 
die auf dem Stettiner Terrain dieſer Straße ohne 
Maulkorb umherlaufenden Hunde einzufangen und 
iſt es daher nicht zu verwundern, daß oft Strei⸗ 
tigkeiten entſtehen. Ein ähnliches Verhältniß be- 
ſteht in der Langenſtraße. Wie wir hören, wird 
don mehreren Bewohnern Grabow's ein Antrag 
vorbreitet, welcher den Zweck haben ſoll, die den 
Hunden ia Grabow gewährte Freiheit auch in 


dieſen eigentlich neutralen Straßentheilen zu 
ſichern. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 3. — Sitzung vom 19. Februar. — 


Einen recht rohen Auftritt verurſachte mn 3. Sep⸗ 
tember v. J. der Arbeiter Wilh. Wendt am 
Bollwerk in der Nähe der neuen ücke. Da⸗ 
ſelbſt hatte die Handelsfrau Mann lag genom- 
men und bot Obſt zum Verkaufe aus, Wendt 
griff nach dem Obſt und wurde ihm von Frau 
Mann, welche in ihm einen Käufer vermuthete, 
eine Birne zur Probe überreicht. Wendt aß die 
Birne auf und entfernte ſich lachend. Hierüber 
war Frau M. aufgebracht und gab ihrer Ent⸗ 
rüſtung auch in ziemlich derber Weiſe Ausdruck. 
Da ſprang Wendt auf die Frau los, warf ſie zu 
Boden und trat ſie mit Füßen. Die Arbeiter 
Neumann und Kuhlmann kamen hinzu und ſtellten 
den Wendt zur Rede, daß er ſich an einer wehr⸗ 
loſen Frau vergreife, fie hatten damit aber nur 
den Erfolg, daß Wendt nun auf die Arbeiter 
einhieb und beſonders den Kuhlmann nicht uner- 
heblich verletzte. Schließlich nahm Wendt noch 
einem vorübergehenden Herrn den Stock fo 


ſtehendes Mädchen ein. 


ßenunfug nicht ſtreng 
beantregtt dir Hen Staatsanwalt eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 6 Monaten. Der Gecichlehof er- 
kannte auch demgemäß. 

Am 24. Oktober v. J. fuhren der Fleiſcher⸗ 
meiſter Mahnke und der Dachdecker Karl Zim- 
mermann, beide aus Tribſees, von Stettin 
aus ihrem Heimatheort zu. Z. hatte ſich in 
Stettin ein Jagdgewehr gekauft und da ſich un⸗ 
terwegs wiederholt Rehe zeigten, probirten ſie ſo⸗ 
fort die Büchſe und gaben Schüſſe auf das Wild 
ab, ohne jedoch zu treffen. In der Mützelburger 
Forſt ſahen ſie wiederum ein Reh, Zimmermann 
ſprang vom Wagen, um nach demſelben zu ſchie⸗ 
ßen; der Schuß ging auch los, traf aber nicht 
das Reh, ſondern den auf dem Wagen fipenden 
Mahnke. Die Kugel drang unter der linken 
Schulter zwiſchen zwei Rippen ein, verletzte die 
Lunge und blieb in der Nähe der Lunge fiben, iſt 
auch bie her nicht gefunden worden. Zimmermann 
hatte ſich in Folge dieſes Vorfalls heute wegen 
fahrläſſiger Körperverletzung zu verantworten, doch 
wurde während der Verhandlung von dem Herrn 
Staatsanwalt die Anklage auch auf die 88 292 — 
93 des St. G. B. (unberechtigtes Jagen in einem 
Walde) ausgedehnt. Der Angeklagte war im 
Ganzen geſtänrig und wurde gegen ihn auf 1 
Monat Gefängniß erkannt. 

Die übrigen Verhandlungen waren ohne In 
tereſſe und betrafen meiſt Anklagen wegen Kuppelel 
und Ehebruch, bei denen die Oeffentlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen war. 


Aus den Provinzen. 

Filehne, 18. Februar. An dem benach⸗ 
barten Pädagogtum Oſtrau fand am 15., 16. 
und 17. Februar unter Vorfig des Provinzial⸗ 
Schulraths Polte aus Poſen die Entlaſſungs 
Prüfung ſtatt. Von 27 zur Prüfung zugelaſſe 
nen Zöglinzen beſtanden 26 dieſelbe und erwar⸗ 
ben ſich damit zugleich das Berechtigungszeugniß 
zum einjährigen freiwilligen Dienſt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Erſtee Gaſtſpiel des italieniſchen Tragöͤden Signor 
Erneſto Roſſi. „Der Koöͤnigelieutenant.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten. 

Sonmag: Stadttheater: Zweites 
Gaſtſpiel des Signor Erneſto Roſſi. „Otdello, 
der Mohr von Venedig.“ Bellevue 
theater: „Der Freiſchütz.“ Oper in 4 Akten. 


hr Vermiſchte Nachrichten. 
Pr.⸗ Stargard, 16. Februar. 


Wie 


r Schlinge] 


und Kronptin 

bieb damit auf Kuhlmann, und eln in ber Nähe Vencengung fps 
Heute holte ih Wendt beugen Wo te 

wegen dieſer Mißhandlung zu erent worten ale berzlicht 

mit Rückſicht darauf, daß derartiger roher Stra- er 


ic vorſichtig bei der Rekognition von unbekann⸗ 
ten Perſonen man ſein muß, lehrt ein interefjan- 


ter Richtsſtreit, der ſich zwiſchen dem Bahnſts kus 
und einem biefigen Hotelbeſitzer entſponnen hat. 


7 


Vor mehreren Jahren kam der ehemalige Betriebe- J 
sekretär der königlichen Oſtbahn, Körſtein, nach ! 
Pr.⸗Stargard und kehrte unter dem Namen 3 


eines Maſchinenfabrikanten Brandt aus Franf- N 
furt a. O. im Hotel L eln. Er Iegitimirte ſich 
durch ein Schreiben, das den Namenszug eines 
Mitgliedes der Eiſenbahndirektion trug und ihm 
die Berechtigung gab, Gelter für gelieferte Ma- 
terialiem zu erheben. In der That liefen wäh⸗ 
tend feines vier- bie fünft 'gigen Aufenthalts für 
Br mehrere Geldſendungen von verſchte denen Be⸗ 
triebskaſſen ein, die ihm auf G und der durch 
Hotelbeſitzer L. erfolgten Rikognitlon ausgehändigt 
wurden. Durch die regierungsrättliche Unter⸗ 
ſchrift, deren Echtheit, da das Dokument nicht 
mehr vorhanden, ſich ſchwerlich feſtſtellen laſſen 
dürfte, ſowie durch das ganze Auftreten des an- 
geblichen Br., an den auch mehrfach gewohnliche 
Beieſe gelangten, getäuscht, ließ ſich Herr L. im 
guten Glauben ſogar herbei, einen Poſtſchein über 
7000 Mark mit zu unterſchreiben. Eine zweite 
Werihſendung von 1600 Mark wurde dem K. 
ſeitens des Briefträgers ohne Weiterungen aus- 5 
gehändigt. Später ſtellte ſich beraus, daß dieſer 
Maſchinenfabrikant Br. eine imaginäre Perſon, 
daß derſelbe überhaupt kein Geld von der Bahn⸗ 
verwaltung zu verlangen hatte und die Anwe ſan⸗ 
gen an die Betriebskaſſen von K. gefälſcht waren, | 
mithin die Staatskaſſe um 4600 Mark, wenn \ 
nicht mehr, betrogen worden ſei. Natürlich wurde 
ſofort die gerichtliche Verfolgung des K. einge⸗ 
leitet. In Amerika ergriffen, verſtarb er auf dem 5 
Transport. Die Bahndlrektion wandte, ih dar⸗ 
auf gegen Herrn L. mit einer Klage auf Erſtat⸗ 
tung der 3000 Mark, deren Poſtſchein er mit un⸗ 
terſchrleben. Von dem Landgericht zu Danzig 
wurde fe abgewieſen, erſtritt aber ein günſtiges 
Urtbell in zweiter Inſtanz in Marienwerder zu 
Anfang dieſes Monats. Heer L. wird ſich nun⸗ 
mehr an das Reichsgericht wenden. Auf die Ent⸗ 
ſcheidung iſt man nicht nur in betheiligten, ſon⸗ 
dern auch in jurlſtiſchen und poſtaliſchen Kreiſen 
ſebr geſpannt. E 
Berlin, 18. Februar. Die uebergabe ’ 
des Spieljgreine an das kronprinz⸗ x 
liche Paar hat heute im Ubrſaal der Kunſt⸗ x 
akademie ftattgefunden. Geheimer Rath Reuleaur 
hielt eine kurze Empfangerede, an deren Schluß 
er die koſtbare Gabe überreichte. Der Kronprinz 
dankte in kurzen Worten. Eine Beſichtigung des 
Schreins und ſeiges Inhaltes ſchloß ſich unter 
Führung von Reuleaux. Max Schulz und Hof⸗ 
rath Schroer an. Während ſich die Frau Kron⸗ 
vertan bereſts um 11 Uhr entfernte, blieb der 
12 Hör. Nach Schluß der 
ronprinz folgende aner- 
danke Ihnen Allen noch⸗ 
Wogen die kommenden Geſchlech⸗ 
vieſes Kunſtwerk aufbewahren; fie werden 


— 


genug beſtraft werden kanu, darin ein igren volles Nugniß von der Leitungs 


fähigkeit 


injerer Kunſtinduſtrie erblicken.“ 

— Scqcabiſcht Kreis-Ausſtellung in Augs⸗ 
burg 1886) Die Vorbereitungen zur Btjeerei- 
Aue ſtellung Augsburg 1886 machen re 
Fortſchritte. Die bisherigen Anmeldungen fichern 

eine reichhaltige und intereſſante Ausſtellung. 
Es können auch noch fortan Anmeldungen an den 
Kreisfiſcherel. Verein in Augsburg erfolgen; doch | 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß dleſelben N 
baldigſt geſchehen müſſen, da ſonſt eine Zuſiche⸗ 
rung in Bezug auf Raum und Flſchbehälter nicht | 
mehr gegeben werden könnte. 


2 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers im Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, 19. Februar. Die Finanz⸗De⸗ 
putation der zweilen Kammer empfiehlt im Ein- Bi 
vernehmen mit der Regierung den Ankauf der 
Gaſchwitz-Meuſelwizer Bahn, wenn auf Grund 
der neuen Regierungs Offerte, die 733,200 M. 
weniger beträgt, als das frühere Gebet, bis 
1. Juni cr. ein Abkommen erzielt wird, andern 
falls ſofort mit dem Bau einer Bahn von Meu- 
ſelwitz nach Kieritzſch zu beginnen. 
Wien, 19. Februar. Der Fürft den Mon- 
tenegro iſt heute früh hier eingetroffen. 
Wien, 19. Februar. Der Porträtmaler 
Aigner, Mitglied des Gemelnderaths, beging heute 
einen Selbſtmord. F 4 
London, 18. Februar. Die auch von der 
„St. James-Gazette“ erwähnten Gerüchte von 4 
dem Rücktritte Chamberlain's oder von Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, die zwiſchen ihm und den an⸗ 
dern Kabinets Mitgliedern beſtänden, ſind, wie 
das „Reuter'ſche Büreau“ erfährt, unbegründet. 
Petersburg 19. Februar. Das Geſetzblatt 
macht bekannt, daß die zwiſchen Rußland ur. — 
Frankreich und Rußland und Belgien beflehente,, . | 
Konventionen betreffend den Schutz des litera⸗ 
riſchen und künſtleriſchen Eigenthums zum 14. 
Juli 1886 und reſp. 14. Januar 1887 von 
Seiten Rußlands gekündigt worden find. 
Belgrad, 19. Februar. Geſtern und heute 
hatten Garaſchanin und der Minijter des Innern 
mehrere Unterredungen mit hervorragenden Mit- N 
gliedern der Fortſchrittspartei, welche zur Be⸗ 
ſprechung der inneren Lage aue der Provinz ein⸗ a 
getroffen waren. 
whilipp pel, 18. Februar. Fürſt Alexan⸗ 
der gab beim Empfang der Konſuln ſeinem Ver⸗ 
trauen in eine nahe bevorſtehende friedliche Loͤ⸗ 
ſung der rumeliſchen Feage und die Wieder- 
aufnahme freundlicher Beziehungen zu Serbien 
Ausdruck. 


